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Ein schwerer Job

Einen schweren Job müssen die
Männer von Haller Industriebau dieser
Tage erledigen. Die Trägerelemente
des neuen Daches fürs Kunsteisstadi-
on am Bauchenberg müssen montiert
und für den Abtransport bereitgestellt
werden. Firmenchef Dr. Hans-Walter
Haller hat für die Montage der 27
Meter langen Stahlträger extra die
Warenannahmehalle freiräumen las-
sen (oben links). Hier machen die
Männer aus der Produktion die mon-
tierten Elemente transportfertig (oben
rechts). Dann ist der Kranfahrer dran:
Mit seinem 100-Tonnen-Kran leistet er
Präzisionsarbeit, wenn es gilt, die 17
Tonnen schweren Elemente vor die
Hallen zu hieven und aufeinanderzu-
stapeln (Mitte). Anschließend müssen
die Stahlbauer die Keile zwischen den
Elemente sorgsam aufbauen, damit
die Holzbalken nicht unter dem
Gewicht des Stahls bersten (unten
links). Heute werden die ersten der
gigantischen Dachträger verladen und
an den Bauchenberg transportiert, wo
sie in den nächsten Tagen anstelle des
alten Holzdachs montiert werden
(unten rechts). Fotos: Ralf Trautwein
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Bieter erhebt
Vergaberüge
Baufirma will Millionen als Schadensersatz 

Dem Bauprojekt Großklinikum
steht weiterer Ärger ins Haus.
Der günstigste Bieter will sich
gegen die Aufhebung der Aus-
schreibung wehren und hat ei-
ne Vergaberüge erhoben. Die
Firma BAM warnt die Bauherren
eindringlich vor steigenden
Baukosten.

Villingen-Schwenningen. Wie gemel-
det, hat die Schwarzwald-Baar-Klini-
kum Villingen-Schwenningen GmbH
die Ausschreibung mit der Begrün-
dung aufgehoben, das Angebotspreis
des günstigsten Bieters von 240
Millionen Euro liege zu hoch über der
Kostenschätzung von 160 Millionen
Euro. Eine solche Aufhebung ist aber
laut der Baufirma BAM nur zulässig,
wenn die Kostenschätzung tatsäch-
lich im marktgerechten Rahmen liege
und wenn kein adäquates, also markt-
gerechtes Angebot vorliege. 

Da laut Klinikum das Projekt auf
jeden Fall ausgeführt wird, läuft der
Bauherr auch noch Gefahr, dass er an
die BAM Deutschland AG über acht
Millionen Euro Schadensersatz zah-
len muss. Die Baufirma glaubt nicht,
dass das neue Klinikum auch in einer
anderen Abwicklungsform wesentlich
unter 240 Millionen Euro realisiert
werden kann.

Wörtlich heißt es in einer Presse-
mitteilung der Baufirma: „Auch wenn
die Differenz die Verantwortlichen
des Klinikums überrascht haben mag,
ist es unverständlich, dass sie eine
solche Aufhebungsentscheidung ge-
troffen haben, obwohl sie nach eige-
nen Angaben weder die Marktadä-
quanz des Angebots geprüft haben
noch den offensichtlich schweren
Zweifeln an der Richtigkeit der Kos-
tenschätzung ihres Projektsteuerers
nachgegangen sind.“ 

Die Bauherren müssten die Pro-
jektsteuerer „ins Gebet nehmen“,
meint BAM. Doch stattdessen gehe
das Klinikum mit der Aufhebung der
Ausschreibung ein millionenschweres
Kostenrisiko ein. Allein an Verfah-
renskosten würden über 450 000 Euro
fällig, wenn sich der übergangene
Bieter erfolgreich wehre. BAM erin-

nert daran, dass sie immerhin 60
Millionen Euro günstiger als der
zweite Bieter gewesen sei.

Die BAM Deutschland AG hat eine
Vergaberüge erhoben und wird ein
Nachprüfungsverfahren einleiten. 

Die Firma macht geltend, ihr
Angebot lasse sich am Leichtesten auf
Marktadäquanz prüfen: Sie baue
nämlich gerade die Chirurgische Kli-
nik Ulm auf der Basis eines Angebots
vom 9. November 2007. Sie habe
offengelegt, dass die für Villingen-
Schwenningen angebotenen Preise
sich nicht von denen des über sieben
Monate älteren Angebots für Ulm
ernsthaft unterscheiden. Auch das
Argument, die Einschätzung eines
Generalunternehmers verursache zu-
sätzliche Kosten und verteure den
Bau erheblich, weist die BAM
Deutschland AG zurück: Sie habe das
Großprojekt in Villingen-Schwennin-
gen an der knappsten Untergrenze
kalkuliert und darauf verzichtet, für
die Koordination der Nachunterneh-
mer überhaupt eine Vergütungsposi-
tion vorzusehen. 

„Tatsächlich ist die Annahme,
durch eine Einzelvergabe werde sich
das Projekt um 80 Millionen Euro
verbilligen können, naiv“, schreibt die
Firma. Im Gegenteil: Der Angebots-
preis der BAM Deutschland AG sei
bindend für die ganze Bauzeit. Wenn
das Klinikum jetzt gewerkeweise neu
ausschreiben wolle, müsse es zuerst
von seinen Architekten eine Ausfüh-
rungsplanung erstellen lassen. Ehe
dann die einzelnen Gewerke ausge-
schrieben würden, vergehe ein Jahr
und mehr. Bei dem derzeitigen rasan-
ten Preisanstieg am Bau würden dann
folglich die Preise drastisch teurer
sein als jeder heute noch mögliche
Preis. Die Verschiebung werde also
nicht zur Verbilligung, sondern zur
Verteuerung führen. 

„Deshalb sollte die voreilige Aufhe-
bungsentscheidung noch einmal
überprüft werden“, meint BAM und
bietet dem Bauherren an, das Kon-
zept noch einmal nach sinnvollen
Einsparungsmöglichkeiten durch-
forsten. So könnten weitere Kosten-
steigerungen vermieden werden. 
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Heiß aufs neue Stadion
Haller-Mitarbeiter montieren stählerne Dachkonstruktion nachts
Nie mehr wird Erich Schlenker,
der Geschätfsführer der Kunst-
eisbahn GmbH, sorgenvoll den
Blick heben müssen. Nie mehr
wird er seinen Gemeinderats-
kollegen, den Statiker Bernd
Hezel, nach oben jagen müssen,
damit der bestätigen kann, dass
das Dach des Bauchenberg-Sta-
dion auch hält.

RALF TRAUTWEIN

Schwenningen. Denn dem neuen
Dach werden Kondenswasser und
Schneelast niemals so zusetzen kön-
nen wie seinem hölzernen Vorgänger.
Es wird aus Stahl sein, tonnenschwer,
robust, zusammengeschweißt für die
Ewigkeit. Die Module, aus denen es
am Bauchenberg montiert werden
wird, sind weitgehend fertig. Der
Schwenninger Stahlbau-Experte Hal-
ler Industriebau hat die mächtigen
Trägereinheiten größtenteil schon ge-
fertigt.

Und das war gar nicht so einfach.
Obwohl man in der Werkhalle an der
Klippeneckstraße locker Fußball spie-
len könnte, reichte der Platz nicht.
Das liegt an der ungewöhlichen
Spannweite der stählernen Dachträ-
ger. Über eine Länge von 55 Metern
werden sie die Eisfläche überspannen
– solche Teile montiert auch das
erfolgreiche Stahlbauunternehmen
nicht alle Tage (siehe auch nebenste-
hende Sondererseite). 

Firmenchef Dr. Hans-Walter Hal-
ler griff deshalb zu unkonventionellen
Methoden: Die Warenannahme –

direkt neben der Montagehalle und
noch größer – wurde zum Arbeitsplatz
der Dachträgermonteure umfunktio-
niert. Denn diese Warenannahme
weist auch das einzige Tor auf, durch
das die 5,5 Meter hohen Elemente
auch passen, die die Stahlbauer in
ihrer Fachsprache als „Fachwerkträ-
ger“ bezeichnen. Da die Dachkräne
der Halle allerdings auch gebraucht
werden, um ankommende Stähle zu
transportieren, muss die Eishallen-
Crew nachts arbeiten. Den Stahlbau-
ern macht das allerdings nichts aus.
„Es sind alles Schwenninger, und sie
sind alle heiß auf das neue Stadion“,
verrät Dr. Haller.

Ein 56-Meter-Dachträger wird aus
zwei 28 Meter langen Hälften zusam-
mengesetzt. Die Aufgabe der Schlos-
ser ist es, diese Hälften in der
Montagehalle bereits zu verbinden,
damit sie bei der Vor-Ort-Montage im
Eisstadion perfekt passen, und dann
wieder zu trennen. Denn schon der
Transport in Hälften macht Proble-
me, obwohl Haller ab heute Abend
eine Spezialfirma dafür einsetzt. Da-
mit diese mit ihren Tiefladern nicht
stecken bleibt, sind die Straßen rund
um die Klippeneckstraße bereits für
Parker gesperrt worden. Die Fahrer
der Schwertransporte werden Maßar-
beit leisten müssen. Dabei ist nicht
die Länge der Träger das Problem,
sondern ihre Breite – 5,5 Meter breite
Elemente gibt es nicht alle Tage zu
befördern.

Schon die Bauteile aus der Halle zu
befördern und für den Abtransport zu
lagern stellt an Haller Industriebau
hohe Anforderungen. Ein gemieteter
Spezialkran, der Lasten bis 100 Ton-

nen heben kann, befördert die gigan-
tischen Trägermodule nach draußen,
wo sie sorgsam aufeinandergestapelt
werden. Dabei nutzen die Haller-
Männer jeden Zentimeter Platz aus.
Am Bauchenberg muss dann ein noch
stärkerer Kran anrollen; ein 800-Ton-
ner, der dann eine Traglast von circa
550 Tonnen meistern muss. Die
Fachwerkträger dürfen nicht vom
Stadioninneren aus platziert werden,
weil sonst der Untergrund leiden
würde. Also muss der Kran von außen
operieren und sein Arm weiter ausla-
den, was einen höheren Kraftaufwand
erfordert.

Rund zwei Millionen Euro kostet
das neue Stahldach, viel Geld. Aller-
dings nicht genug, als dass Haller
etwas daran verdienen würde. Das
Unternehmen wollte den prestige-
trächtigen Auftrag unbedingt haben
und bot zum Selbstkostenpreis an –
vor der eigenen Haustür wollte man
keinesfalls einem Konkurrenten den
Vortritt lassen. 

Geht nicht gibt's nicht – dieses
Motto setzt das Schwenninger Unter-
nehmen auch in der Produktion um.
Haller verfügt über Fertigungsanla-
gen, die es ihm ermöglichen, auch
Sonderteile anzufertigen, die es im
Großhandel nicht gibt. 

Dabei ist nicht nur reine Handar-
beit gefragt, sondern sehr häufig der
Einsatz der Blechträgerschweißma-
schine, die Produktionsleiter Dieter
Glatz selber konstruiert und aufge-
baut hat. Sie ermöglicht es, an
Stahlträger Bleche anzuschweißen –
das sind seitlich anzubringende
Flachstähle, die dem Träger seine
typische T-Form geben.

Schwerstarbeit leisteten gestern Mensch und Maschine bei Haller Industriebau. Foto: Ralf Trautwein

IHK warnt vor Abwerbern 
Headhunter auf der Suche nach technischen Fachkräften

Villingen-Schwenningen. Zahlreiche
Unternehmen der Region erhalten
derzeit Anrufe, mit denen sie detail-
liert nach der Zusammensetzung
ihres Personals befragt werden. Die
Anrufer, deren Rufnummer stets un-
terdrückt ist, geben sich in der Regel
als Mitarbeiter der „IHK Schwarz-
wald“ oder der „IHK in Schwennin-
gen“ aus. 

Die IHK weist darauf hin, dass sie
derartige Telefonate weder selbst
durchführt noch in Auftrag gegeben

hat. Sie hat den begründeten Ver-
dacht, dass die Gespräche der syste-
matischen Abwerbung von Fachkräf-
ten – vor allem im technischen
Bereich – dienen. Vor diesem Hinter-
grund rät die IHK ihren Mitglieds-
unternehmen, Auskünfte über ihre
Personalstruktur nur mit äußerster
Zurückhaltung zu erteilen. „Anrufe
dieser Art können einen Verstoß
gegen das Wettbewerbsrecht darstel-
len“, warnt IHK-Rechtsreferentin An-
ke Neuenbäumer. eb

VOM TAGE

„Fünf Minuten vor der Zeit
ist des Reporters Pünktlichkeit“
– eine Maxime unseres Berufs-
standes, die sich der Tuttlinger
Redakteursnachwuchs ganz be-
sonders zu Herzen genommen
hat. Schließlich stand die lang
ersehnte Übernachtung im Kin-
dergarten auf dem Programm.
Schon morgens nach dem Auf-
stehen fürchete der kleine Bub,
er sei zu spät aufgestanden und
könne die Aktion, auf die er
sich so gefreut hatte, deshalb
verpassen. Zehn Stunden später
allerdings ist er dann doch noch
pünktlich gekommen.

Klinikchef
bleibt gelassen
Villingen-Schwenningen.  Die An-
drohung des Baukonzerns macht
Klinikgeschäftsführer Rolf Schmid
keine Angst.

In einer Stellungnahme sagte
Schmid: „Die BAM versucht mit
dieser Aktion, ihre finanziellen Inte-
ressen durchzusetzen. Eventuellen
finanziellen Forderungen sehe ich
gelassen entgegen.“

Im Übrigen meint der Geschäfts-
führer des Klinikums Schwarzwald-
Baar Villingen-Schwenningen, dass
die Rechtsanwälte die ganze Sache
klären sollen. bm
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Vergaberüge
Baufirma will Millionen als Schadensersatz
Dem Bauprojekt Großklinikum
steht weiterer Ärger ins Haus.
Der günstigste Bieter will sich
gegen die Aufhebung der Ausschreibung
wehren und hat eine
Vergaberüge erhoben. Die
Firma BAM warnt die Bauherren
eindringlich vor steigenden
Baukosten.
Villingen-Schwenningen. Wie gemeldet,
hat die Schwarzwald-Baar-Klinikum
Villingen-Schwenningen GmbH
die Ausschreibung mit der Begründung
aufgehoben, das Angebotspreis
des günstigsten Bieters von 240
Millionen Euro liege zu hoch über der
Kostenschätzung von 160 Millionen
Euro. Eine solche Aufhebung ist aber
laut der Baufirma BAM nur zulässig,
wenn die Kostenschätzung tatsächlich
im marktgerechten Rahmen liege
und wenn kein adäquates, also marktgerechtes
Angebot vorliege.
Da laut Klinikum das Projekt auf
jeden Fall ausgeführt wird, läuft der
Bauherr auch noch Gefahr, dass er an
die BAM Deutschland AG über acht
Millionen Euro Schadensersatz zahlen
muss. Die Baufirma glaubt nicht,
dass das neue Klinikum auch in einer
anderen Abwicklungsform wesentlich
unter 240 Millionen Euro realisiert
werden kann.
Wörtlich heißt es in einer Pressemitteilung
der Baufirma: „Auch wenn
die Differenz die Verantwortlichen
des Klinikums überrascht haben mag,
ist es unverständlich, dass sie eine
solche Aufhebungsentscheidung getroffen
haben, obwohl sie nach eigenen
Angaben weder die Marktadäquanz
des Angebots geprüft haben
noch den offensichtlich schweren
Zweifeln an der Richtigkeit der Kostenschätzung
ihres Projektsteuerers
nachgegangen sind.“
Die Bauherren müssten die Projektsteuerer
„ins Gebet nehmen“,
meint BAM. Doch stattdessen gehe
das Klinikum mit der Aufhebung der
Ausschreibung ein millionenschweres
Kostenrisiko ein. Allein an Verfahrenskosten
würden über 450 000 Euro
fällig, wenn sich der übergangene
Bieter erfolgreich wehre. BAM erinnert
daran, dass sie immerhin 60
Millionen Euro günstiger als der
zweite Bieter gewesen sei.
Die BAM Deutschland AG hat eine
Vergaberüge erhoben und wird ein
Nachprüfungsverfahren einleiten.
Die Firma macht geltend, ihr
Angebot lasse sich am Leichtesten auf
Marktadäquanz prüfen: Sie baue
nämlich gerade die Chirurgische Klinik
Ulm auf der Basis eines Angebots
vom 9. November 2007. Sie habe
offengelegt, dass die für Villingen-
Schwenningen angebotenen Preise
sich nicht von denen des über sieben
Monate älteren Angebots für Ulm
ernsthaft unterscheiden. Auch das
Argument, die Einschätzung eines
Generalunternehmers verursache zusätzliche
Kosten und verteure den
Bau erheblich, weist die BAM
Deutschland AG zurück: Sie habe das
Großprojekt in Villingen-Schwenningen
an der knappsten Untergrenze
kalkuliert und darauf verzichtet, für
die Koordination der Nachunternehmer
überhaupt eine Vergütungsposition
vorzusehen.
„Tatsächlich ist die Annahme,
durch eine Einzelvergabe werde sich
das Projekt um 80 Millionen Euro
verbilligen können, naiv“, schreibt die
Firma. Im Gegenteil: Der Angebotspreis
der BAM Deutschland AG sei
bindend für die ganze Bauzeit. Wenn
das Klinikum jetzt gewerkeweise neu
ausschreiben wolle, müsse es zuerst
von seinen Architekten eine Ausführungsplanung
erstellen lassen. Ehe
dann die einzelnen Gewerke ausgeschrieben
würden, vergehe ein Jahr
und mehr. Bei dem derzeitigen rasanten
Preisanstieg am Bau würden dann
folglich die Preise drastisch teurer
sein als jeder heute noch mögliche
Preis. Die Verschiebung werde also
nicht zur Verbilligung, sondern zur
Verteuerung führen.
„Deshalb sollte die voreilige Aufhebungsentscheidung
noch einmal
überprüft werden“, meint BAM und
bietet dem Bauherren an, das Konzept
noch einmal nach sinnvollen
Einsparungsmöglichkeiten durchforsten.
So könnten weitere Kostensteigerungen
vermieden werden.
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Villingen-Schwenningen. Zahlreiche
Unternehmen der Region erhalten
derzeit Anrufe, mit denen sie detailliert
nach der Zusammensetzung
ihres Personals befragt werden. Die
Anrufer, deren Rufnummer stets unterdrückt
ist, geben sich in der Regel
als Mitarbeiter der „IHK Schwarzwald“
oder der „IHK in Schwenningen“
aus.
Die IHK weist darauf hin, dass sie
derartige Telefonate weder selbst
durchführt noch in Auftrag gegeben
hat. Sie hat den begründeten Verdacht,
dass die Gespräche der systematischen
Abwerbung von Fachkräften
– vor allem im technischen
Bereich – dienen. Vor diesem Hintergrund
rät die IHK ihren Mitgliedsunternehmen,
Auskünfte über ihre
Personalstruktur nur mit äußerster
Zurückhaltung zu erteilen. „Anrufe
dieser Art können einen Verstoß
gegen das Wettbewerbsrecht darstellen“,
warnt IHK-Rechtsreferentin Anke
Neuenbäumer. eb
VOM TAGE
„Fünf Minuten vor der Zeit
ist des Reporters Pünktlichkeit“
– eine Maxime unseres Berufsstandes,
die sich der Tuttlinger
Redakteursnachwuchs ganz besonders
zu Herzen genommen
hat. Schließlich stand die lang
ersehnte Übernachtung im Kindergarten
auf dem Programm.
Schon morgens nach dem Aufstehen
fürchete der kleine Bub,
er sei zu spät aufgestanden und
könne die Aktion, auf die er
sich so gefreut hatte, deshalb
verpassen. Zehn Stunden später
allerdings ist er dann doch noch
pünktlich gekommen.
Klinikchef
bleibt gelassen
Villingen-Schwenningen. Die Androhung
des Baukonzerns macht
Klinikgeschäftsführer Rolf Schmid
keine Angst.
In einer Stellungnahme sagte
Schmid: „Die BAM versucht mit
dieser Aktion, ihre finanziellen Interessen
durchzusetzen. Eventuellen
finanziellen Forderungen sehe ich
gelassen entgegen.“
Im Übrigen meint der Geschäftsführer
des Klinikums Schwarzwald-
Baar Villingen-Schwenningen, dass
die Rechtsanwälte die ganze Sache
klären sollen. bm


